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„Geheimnis des Jahrhunderts“
Drei Jahre lang war der Deutsche Werner Spies Museumsdirektor im Pariser Centre Pompidou –

gerühmt, aber auch angefeindet. Zum Abschied trumpft er 
mit einer grandiosen Ausstellung der Skulpturen Pablo Picassos noch einmal auf.
Scheidender Museumsdire
Freudig durch den Intrige
Werner Spies drückt viele Hände.
Wenn er – als „Gott auf leichten
Sohlen“, wie ein sympathisie-

render Kollege ihn beschrieben hat – durch 
die Museumsetagen des Centre Pompidou
eilt, dann bleibt kein Pförtner und kein
Aufseher unbegrüßt. Einen so netten
Direktor, ist ihm aus Kreisen des Personals
zugetragen worden, habe man noch nicht 
erlebt.

Derzeit huscht der in Paris ansässige
Deutsche besonders oft und gern durchs
Haus: zum Abschied und um sich an dem
Coup zu freuen, der ihm am Schluss seiner
gut dreijährigen Amtszeit geglückt ist.
Ende des Monats räumt Spies, 63, seinen
Posten als Chef des Musée national d’art
moderne, aber noch bis zum 25. September
lässt er da eine fulminante Ausstellung von
Skulpturen Pablo Picassos in dem Bewusst-
sein zurück: „Einen besseren Schluss hät-
te ich nicht finden können.“

Tatsächlich? Immerhin hat im vorigen
Herbst die Nachricht, Spies werde keine
zweite Amtsperiode angeboten, genauso
überraschend eingeschlagen wie 1997 seine
Berufung. Das Hamburger Kunstblatt
„Art“ zitierte aus dem
„Intrigensumpf“ des Cen-
tre Pompidou die Kusto-
den-Häme, der profilierte
Kunsthistoriker und erfah-
rene Ausstellungsmacher
(siehe Kasten) sei „alles an-
dere als ein Museums-
mann“. Darauf beteuerten
die Mitarbeiter ihre Soli-
darität – ohne etwas zu
dementieren.

Doch Spies setzt auf Di-
plomatie und Harmonie:
Dadurch, dass manche Kol-
legen „in einem anderen
Takt tanzen“, will er ge-
nauso wenig irritiert wor-
den sein wie durch die Kla-
getöne von Régis Debray:
Der einstige Ché-Guevara-
Kampfgefährte und Berater
Mitterrands reagiert mit
gekränktem Nationalstolz, weil er die Ecole
de Paris in der Schausammlung vermisst.

Dass nun wieder ein Franzose nach-
rückt, nennt Spies einfach „an der Zeit“.
Und wenn der designierte Nachfolger Al-
fred Pacquement, 51, moniert, vor allem
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die Künstler müssten
sich im Museum „zu
Hause fühlen“, erwi-
dert der scheidende
Direktor sanft: „Die
drin sind, fühlen sich
auch zu Hause.“ Nur
sei der Drang, drin zu
sein, viel lebhafter als
einst, seitdem nach 
gut zweijähriger Schlie-
ßung die ständige Kol-
lektion wieder eröffnet
worden ist – sehr ver-

größert, von ihm neu geordnet und mit
kräftigen internationalen Akzenten ver-
sehen (SPIEGEL 1/2000); jetzt werde sie
dreifach stärker frequentiert. Hier „Wei-
chen gestellt“ zu haben erfüllt ihn „mit 
Freude“.
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Und nun auch noch
Picasso: Rund 300 Bron-
zen, Gipse, Holz-, Blech-
und Pappgebilde aus sie-
ben Jahrzehnten, die der
Kunst-Berserker bis zu
seinem Tod (1973) größ-
tenteils bei sich zu Hause
gehütet hatte, sind im Cen-
tre zu einem magischen
Totem-Wald vereint – an-
derthalbmal so viel wie bei
der bisher größten Über-
sicht 1983 in Berlin. 

Kaum zu glauben, dass
all die feminin schwellen-
den Formen, konstrukti-
ven Gestänge und aus
Fundstücken zusammen-
gepappten Basteleien von
einem einzigen Künstler
stammen sollen. Picasso
selbst, das hat Spies noch
aus seinem Mund gehört,
kam es beim Blick in die
eigenen Arsenale vor, „als
entdeckte man eine unbe-
kannte Zivilisation“. 

Kurzbeinig, mit plump
ausladenden Körperteilen
wie ein Vorzeitidol steht
nun eine schrundige Sym-
bolgestalt am Eingang zur
Ausstellung. Es ist jene
„Frau mit Vase“, die, in ei-
nem anderen Gussexem-

plar, 1937 vor dem spanischen Pavillon der
Pariser Weltausstellung (mit Picassos
„Guernica“-Gemälde) paradierte und auch
auf dem Grab des Künstlers im Provence-
Schloss Vauvenargues Wache hält. 

Vor dieser Figur stauen sich im Centre
Pompidou die Kunstfreunde ein zweites
Mal, nachdem sie schon vor dem Haus
Schlange gestanden haben; nur eine limi-
tierte Zahl wird jeweils eingelassen. Nach
dem bisherigen Ansturm kalkuliert, dürfte
es „Picasso sculpteur“ gut und gern auf
400000 Besucher bringen.

Prominente Gäste genießen das Privi-
leg, vom Direktor in Person geführt zu
werden – so wie kürzlich Lauren Bacall, die
Grand Old Lady aus Hollywood, die sich
als ausgesprochen „kenntnisreiche Besu-

* Mit Picassos „Frau mit Vase“ (1933).
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G „Frau mit
Hut“ (1961)

G „Frauenbüste“ (1932)

O „Ziegenschädel
und Flasche“
(1951)

1955) auf seiner „Ziege“: Genie des Recycling 

O „Frauenkopf“
(1931)

Picasso-Skulpturen Wie die Entdeckung einer unbekannten Zivilisation 
cherin“ (Spies) entpuppte. Und wenn dem-
nächst, wie angekündigt, Ex-Tennisstar
Boris Becker aufkreuzt, ist er ebenso will-
kommen. Diese Visite, vermutet der Mu-
seumsherr, „hätte Picasso auch gefreut“.

Spies’ Job im Centre Pompidou krönt
eine kulturelle Mittlerkarriere zwischen
Deutschland und Frankreich, die bereits,
vor vier Jahrzehnten, der schwäbische Sor-
bonne-Student als Radiokorrespondent
und Kunstkritiker begonnen hat. Er dock-
te beim Picasso-Galeristen Daniel-Henry
Kahnweiler an, spann aber auch
Kontakte zu Schriftstellern wie
Samuel Beckett oder Nathalie
Sarraute und vergab Hörspiel-
aufträge des Süddeutschen Rund-
funks. Er übersetzte das – dann
in Deutschland viel gespielte –
Bühnenstück „Ganze Tage in
den Bäumen“ von Marguerite
Duras und konnte sich dank der
Tantiemen endgültig in Paris nie-
derlassen.

„Hüte dich vor dem Surrealis-
mus!“, hat Kahnweiler ihn ge-
warnt – umsonst. Just die alp-
traumhafte „Versuchung des hei-
ligen Antonius“ von Max Ernst,
ausgestellt in einer Pariser Gale-
rie, zog Spies in ihren Bann.
Doch obwohl unversehens der
Künstler hinzutrat und den jun-
gen Mann spöttisch beäugte, kam
es nicht gleich zum Gespräch.

Das ergab sich erst, als der
Kritiker 1966 einen Artikel zum
75. Geburtstag Ernsts schreiben
sollte und der ihn in seinem
Landhaus empfing – umgeben
von Künstlerkollegen wie Marcel
Duchamp und Man Ray. Für
Spies tat sich eine „faszinierend Picasso (
neue Welt“ auf, er schloss enge Freund-
schaft mit Ernst und bildete sich zum kon-
kurrenzlosen Kenner seiner Werke heran.

Die Chance, Picasso zu treffen, kam mit
dem Projekt Kahnweilers und des Stuttgar-
ter Verlegers Gerd Hatje für einen Œuvre-
katalog seiner Skulpturen. Spies, zum 
Autor erkoren, durfte den fast 90-Jährigen
an der Côte d’Azur besuchen und befragen.
In einer großen Halle standen originale
Gipsmodelle neben danach gefertigten
Bronzegüssen, massig modellierte Frauen-
d e r  s p i e g e l 3 2 / 2 0 0 0
büsten neben raffiniert gefalteten Blechsil-
houetten. Gemälde hatten in dieser Wun-
derkammer der greifbaren Objekte so we-
nig zu suchen wie jetzt in der Pariser
Skulpturenschau.

Unverdrossen zählt Spies Picassos plasti-
sches Werk zu den „bestgehüteten Ge-
heimnissen des 20. Jahrhunderts“. Dabei
hat er alles getan, das Mysterium unters
Volk zu bringen und ihm zu erläutern. Der
Erstausgabe des Werkverzeichnisses, die der
Künstler noch erlebte, folgte 1983 eine er-

weiterte Version, zugleich als Ka-
talog der damaligen Ausstellung.
Diesen Zweck erfüllt auch die
jetzt erschienene, abermals aus-
gebaute Drittfassung mit brillan-
ten Farbfotos*. Das Verzeichnis,
anfangs 664 Nummern, ist seit-
dem um über 100 angewachsen.

So penibel Spies diese über-
bordende Produktion auflistet –
recht fassen kann er sie nicht. 
Mit Begriffen wie „Kunst“ und
„Avantgarde“, grübelt er, sei dem
Phänomen nicht beizukommen.
Im letzten Raum der Ausstellung
lässt er den großen Recycler und
Beseeler als gottähnlichen Men-
schenschöpfer auftreten: Eine
kurze Filmszene, die da als End-
losschleife läuft, zeigt Picasso, wie
er seine „Frau mit dem Schlüs-
sel“ von 1954 (auch „Bordellmut-
ter“ genannt) schlicht aus Terra-
kotta-Bruchstücken zusammen-
legt. Und ihr einen frisch ge-
pflückten Weidenzweig in die
Hand gibt. Jürgen Hohmeyer

* Werner Spies: „Picasso. Skulpturen“. Hat-
je Cantz Verlag, Ostfildern; 440 Seiten; 128
Mark (französische Ausgabe 320 Francs).
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